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Oie Engländer erwarten
„mit Begeisterung die Nazi-Invasion"
lolle Ltllirlüleu eines Renler -Xorresponrienten - Vorselruülorldeeren iür «len Hrnsliall
8lurm Se^en Oldureliill - I ôndon sielii bereits clie Habeulrreurlabiie über V̂ eslminsler

Berlin , 18. Juli . Reuter hat einen Korre¬
spondenten nach den sogenannten englischen
..Verteidigungsanlagen " an die Küste geschickt,
und dieser Mann hat auch pflichtschuldig einen
rosigen Bericht abgefaßt. Danach kann es in
England niemand mehr erwarten , bis eö
richtig losgeht, das heißt, bis die Deutschen
kommen. Der Korrespondent schwelgt geradezu
in Vorschußlorbeeren für die britische Ver¬
teidigung. Aber es ist doch offenbar, daß man
mit solchen großen Worten nur die große
Angst verbergen möchte, die heute jeden Eng¬
länder befällt, wenn er etwas von der all¬
gemein erwarteten „deutschen Invasion " hört.

„Wenn es", so heißt es in dem Bericht, „je¬
mals einer deutschen Armee gelingen sollte,
durch die Morgennebel der Nordsee und den
Schutzgürtel der britischen Flotte und Luft¬
flotte hindurchzudringen und zu landen, dann
sieht sie sich hier Regimentern gegenüber, die
den Befehl haben, sich bis zum letzten
Mann  zu schlagen. Die Soldaten , die ich
längs der Küste gesehen habe, denken nichteinmal daran , sich auf die zweite Verteidi¬
gungslinie zurückzuziehen." Die gleichen Phra¬
sen haben wir doch schon mal gehört, nämlich
zu Beginn der Flandernschlacht. Nachher
konnten sich die britischen Truppen nicht schnell
genug auf die Schiffe zurückziehen. Aber das
war laut Winston Churchill auch kein gewöhn¬
licher Ruckzug, sondern ein „erfolgreicher".

„Die Soldaten an der Küste", so fährt
Reuters Gewährsmann fort , „zeigen nur eine
Art akademisches Interesse  für das.
was hinter ihnen der Rest der britischen
Armee von 2Vr Millionen Mann unter¬
nimmt ." — O, du armseliger Schreibmaschi¬
nengewehrschütze! „AkademischesInteresse !"
— Sowas gibt es also im britischen Heer
auch! Doch das wird noch anders . Das Inter¬
esse an diesen sagenhaften zweieinhalb Millio¬
nen „Mann " wird noch ganz brennend werdenund dann beim Anblick dieser mit Schrot-
flintcn und Mistgabeln bewaffneten „Frei¬
willigen" eine kalte Dusche erhalten.

Weiter hat der Berichterstatter hinter den
Verteidigungsstellungen an der Küste sogar
Straßensperren gegen Kampfwagen gesehen,
die selbstverständlich„viel eindrucksvoller ge¬
staltet" sind als diejenigen, die in Frankreich
waren. „Die Besatzungen der Kriegsschiffe
warten mit Ungeduld auf den Befehl. Auch
die Verteidiger unseres Himmels erwarten
festen Fußes (!) und mit Begeisterung feden
Versuch einer deutschen Invasion ." Nur
nicht drängeln!  Ihr könnt euch noch
früh genug begeistern, und außerdem hattet
ihr ja schon öfter Gelegenheit, zum Beispielin Dünkirchen, die Begeisterung zu üben.

Der Bericht schließt mit folgenden Worten:
„Ich beneide die Armee Hitlers nicht, die indiesem unbekannten Land ihren Weg finden
will, wo jede Inschrift auf den Wegweisern
fehlt. Ich habe während meines Hin - und Her-
wanders ein dutzendmal meinen Weg ver¬
loren." Was für ein prächtiger Soldat muß
doch der Reuter -Korrespondent sein, daß er
sich nicht mal im eigenen Lande zurechtfindet,
bloß weil die Wegweiser fehlen! Als ob es
nicht genug Landkarten gäbe! Aber die kann
er wohl nicht lesen und darum hat er sich ein
dutzendmal geirrt.  Ein im wahrsten
Sinne des Wortes armer Irrer.

Der plutokratische Oberbonze Chur¬
chill  hat mit seinen erweiterten Regie¬
rungsvollmachten Pech. Der entsprechende
Gesetzentwurf, den Churchill am Dienstag
vorgelegt hatte, scheint, Nachrichten aus Stock-

Zufolge, im Unterhaus  eine sensa¬
tionelle Abfuhr erfahren zu haben.

Es sieht so aus , als ob niemand mehr in

Negierung die Ge-

Oer Führer ehrt Franco
Mit dem Großkreuz zum Adler-Orden in Gold

18. Juli . Der Führer hat dem
spanischen Staatschef, Generalissimus Franco,
am spanischen Nationalfeiertag das Groß¬
kreuz des Ordens vom Deutschen Adler in
Gold verliehen. Gleichzeitig hat der Führer
dem spanischen Staatschef zum spanischen
Nationalfeiertag drahtlich seine Glückwünscheübermittelt.

etzesvorlage vertrat , sah sich einer geschlaf¬
enen Opposition  gegenüber . Bekannt-
ich sollten durch den Entwurf Sondergerichte

eingeführt werden, die mit nur einem Richter
besetzt sind und weder die Teilnahme von
Geschworenen noch eine Berufungsmöglich¬
keit kennen. Sie sollten das Recht haben, für
gewisse Verbrechen in Kriegszonen die Todes¬
strafe zu verhängen.

Dieser Gesetzentwurf hat England offenbar
hellhöriger gemacht als irgend eine andereMaßnahme des Plutokratenhäuptlings Chur¬
chill. Denn im Unterhaus hat sich, wie die

Meldungen besagen, nahezu ohne Unterschied
der Parteien , ein Sturm gegen den Gesetzent¬
wurf erhoben, der in einem Londoner Bericht
des Stockholmer „Aftonbladet " als „erschüt¬
ternder Beweis für das Mißtrauen , das das
englische Volk und dessen Repräsentanten
gegen die Regierung hegen" bezeichnet wird.
Auch ein Teil der englischen Presse  übt
schärfste Kritik an den Plänen Churchills.Unter der Opposition führt „News Chronicle"
den Chor. Diesem vor Wut schäumenden Blatt
sind Eingeständnisse entschlüpft, die in der
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Konoye bildet Japans Kabinett
Oie Lntvviclrlimg La losino virä von Loglsoä als ILslsslropIro empiimäen

Tokio,  17. Juli . Fürst Konohe Wurde vom
Kaiser mit der Neubildung der Negierung
beauftragt.

Die größte politische Partei Japans , die
Minseito -Partei , hat, wie Domei meldet, ein
neues Programm für die Ausrichtung der
Nation auf totalitärer Grundlage angenom¬
men. Das Programm fordert : 1. eine wesent¬
lich nationale Politik ; 2. Auffrischung der Rü¬
stung; 3. Errichtung einer nationalen Lebens¬
sphäre und Beitrag Japans zum Aufbau einer
neuen Wcltordnung ; 4. Schaffung einer neuen
nationalen Wirtschaft; 5. eine durchgreifende
nationale Erziehung ; 6. gegenseitige Anpas¬
sung der westlichen und der östlichen Kultur
und 7. Erhaltung und Fortentwicklung der
japanischen oder Uamato-Rasse.

*

A Unsere gestern geäußerte Ansicht, daß
cs sich bei dem Auftrag Uonais , vorläufig
im Amte zu bleiben, nur um eine Ueber-
gangslösung handele, hat schnell ihre Be¬
stätigung gefunden. Mit der Ernennung des
Fürsten Konoye  hat der japanische Kaiser
den Mann an die Spitze des Staates ge¬
stellt, der dem jungen Japan als die Per¬
sönlichkeit gilt, die die Nation konsoli¬
dieren  und dem gesteckten Ziel zuführenwird.

Hinter der seit dem Sturz dcS liberalen
Kabinetts Abs amtierenden Uebcraangsregie-rung Uonai  stand der Einfluß des Kreises
der kaiserlichen Berater , der straff zusammen¬
gefaßte Wille der japanischen Flotte und auch
der der großen Wirtschaftsmächte. Diese Kräfte
waren durchaus nicht diejenigen, die sich die
radikalen Kreise Japans , vor allem die mäch¬
tige Minseito - Partei  wünschten , wenn
auch die bekannte und beliebte Persönlichkeit
Donais beruhigend auf die allgemeine Volks¬
stimmung wirkte. Aber die Spannung gewann
mit der Zeit an Tiefe, besonders da Donai
nach seinem Amtsantritt erklärt hatte, keine
andere Politik treiben zu wollen als sein
Vorgänger . Tatsächlich übernahm das Kabi¬
nett Uonai in wirtschaftlicher und außenpoli¬
tischer Beziehung nicht nur die alten Pro¬
bleme, sondern auch die alten Lösungsmetho¬

den. Besonders die Außenpolitik arbeitete nach
wie vor auf einen Ausgleich der Gegensätze
mit England und besonders mit den Vereinig¬
ten Staaten hin, ohne allerdings in der Lage
zu sein, diese Entspannung mit weitergehen¬
den Zugeständnissen in China honorieren zu
können. Uonai versuchte auch die Beziehun¬
gen zu Deutschland und der Sowjetunion zu
ve. vcssern, ohne jedoch die Forderungder nationalen Opposition nach
einer kühnen Wendung zum enge¬
ren Anschluß an die Außenpolitik
der beiden Länder  anzunehmen . Unter
diesen Umständen war natürlich eine baldige
gute Beendigung des Krieges in China , das
Hauptziel jeder japanischen Negierung seit
fast drei Jahren , nicht zu erwarten.

Unter dem Eindruck der deutschen und ita¬
lienischen Siege mußte sich schließlich auch
die vorsichtige Regierung Uonai zu einer ener¬
gischeren und mehr den nationalen Wünschen
des japanischen Volkes entsprechenden außen¬
politischen Haltung aufraffen . Nicht zufällig
wiederholte Außenminister Arita  gerade in
der letzten Zeit die japanische Abwandlung
der Monroe -Doktrin : Asien den Asia¬
ten!  Sie schließt Japans Willen ein, denKolonialbesitz der westeuropäischenVölker im
Fernen Osten, ja in Asien überhaupt , in seine
Hand zu bringen und unter seiner Führung
die Länder des Fernen Ostens zu einem Block
zusammenzufügen, mit dessen Gründung das
Zeitalter der Kontinentalgroßmacht Japan
anheben soll.

Nicht umsonst wird in politischen Kreisen
Londons  die Entwicklung in Japan als
wahre Katastrophe  empfunden . Man
scheut sich nicht mehr zu erklären, daß die
Wendung gleichbedeutend sei mit dem Zu¬
sammenbruch der letzten britischen Hoffnun¬
gen, das heraufziehende Gewitter im Fernen
Osten aufzuhälten . In der englischen Haupt¬stadt wirb allgemein die Ansicht vertreten,
daß die erste Folge der neuen Lage in Tokio
der Zusammenbruch der britisch-japanischen
Verhandlungen sein werde, bzw. der Be¬
mühungen der britischen Regierung , solcheVerhandlungen um eine Stillhaltepolitik in
Gang zu bringen.

Keine Einheitskandidatur Roosevelts
Luglisclie dliüsliwirrruig über äen Verlauk äes äemolcrLlisclieL kariertstes

Stockholm,  17 . Juli . „Dagens Nhhcter"
meldet ans Nenhork, es habe riesiges Aufsehen
hcrvorgerufen , daß der Vorsitzende des demo¬
kratischen Wahlkonvcnts in Chikago in seiner
Eröffnungsrede am Montag eine Reihe von
Stellen herausgcstrichcn hat, in denen er
größtmöglichste Hilfe für England forderte.
Diese Stellen seien jedoch bereits in den
Schriftstücken enthalten , die der Presse über
diese Rede übergeben worden waren . Die
Streichung beruhe wahrscheinlichdarauf , daß
man der weiterhin bedeutenden isolationisti¬
schen Gruppe innerhalb der Partei Zugeständ¬
nisse machen will.

Am Tage der Eröffnung des Parteitages
hielt Postminister Farley  eine Rede, die all¬
gemein als Ankündigung aufgefaßt wurde,
daß er im Falle einer dritten Kandidatur
Roosevelts seinen Posten als Generalsekretär
und Wahlkampfleiter nicderlegen werbe. Far-
ley teilte übrigens Pressevertretern mit, daß
er sich als Präsidentschaftskandidat

der Demokratischen Partei einschreiben werde,
ebenso wie Garner , Wbeeter und Tydings.
Das wird die Ernennung Roosevelts durch
Zuruf verhindern.

Der Vorsitzende des Abgeordnetenhauses,
Bankhead,  erzielte den lautesten Beifall,
als er feierlich versprach, daß die Partei die
Entsendung von Truppen nach
Europa nichtzulassen,  sondern sich ausdie Verteidigung der westlichen Erdhälfte be¬
schränken werbt . Es sind Anzeichen vorhan¬
den, daß die Entschließung der Führer der
Partei bahingeht, Roosevelt als Kan¬
didaten aufzustellen.  Erwähnenswert
ist, daß Roosevelt nicht erklärt hat . er würde
eine angebotene Ernennung ablehnen.

England ist ziemlich mißgestimmt über den
unerwarteten Verlaus des Kongresses. Eine
besondere Enttäuschung erlitten die englischen
Hoffnungen durch den Umstand, daß' keine
Einheitskandidatur Roosevelts von Anfang
an erzielt werden konnte.

„Ser Schlächter"
Von Kriegsberichter k . O. Lttigbokker

LL. Das stählerne Gewitter , das vom
10. Mai ab über Frankreich hinwegbrauste, ist
verrollt . Die unermüdlichen Motoren stehen
still. Sie sind bereits wieder überholt , frisch
geölt, geschmiert, getankt, kurzum: startbereit.
Die gefährlichen Mündungen unserer Geschütz¬
rohre warten irgendwo im Grün der Deckun¬
gen und Tarnungen ; unsere siegreiche deutsche
Armee ruht.

Und wir die Männer des Vormarsches, ge¬
wöhnen uns langsam in der neuen Umgebung.
Ueberall macht sich das deutsche Gemüt be¬merkbar: Flüchtlingen wird geholfen, ihre oft
armseligen und überladenen Fahrzeuge wer¬
den in unseren Werkstätten kostenlos repa¬
riert , die Bauern bekommen Vorspann . Und
dabei haben ja nicht wir ihnen die Pferde ab¬
genommen, sondern die französische Armee
tat es. Unsere Landser können es einfach nicht
mit ansehen, daß die Gerste schon schnittreif
steht und der Roggen sich goldgelb und schwer
neigt ; sie greifen zur Sense, sie packen mit anund verlangen Nicht einmal ein Dankeschön.
Sie haben nichts davon, persönlich gewiß nicht,
aber es scheint ihnen ein Unding, daß die
Frucht der Erde, der Menschheit Brot , ver-lorenaehen sollte. Ueberall im besetzten Gebiet
Frankreichs sieht man unsere Soldaten bei der
Landarbeit , die sie freiwillig und uneigen¬
nützig verrichten.

gewollt?
immer wieder oft diesen Ausspruch des deut¬
schen Gemüts . Doch hier irrt der Land¬
ser!
Jeder Franzose ist mitschuldig

Jeder  einzelne Franzose ist mitschuldig an
seinem Unglück. Wir wollen uns großzügig
zeigen und ihnen helfen, aber wir dürfen auch
ihnen gegenüber nicht verschweigen, daß sie in
leichtfertiger Weise, jeder für seine Person,
dem Dritten Reich den Krieg erklärt haben.
Als Bürger einer demokratischen Nation hatte
jeder  einzelne Franzose die Möglichkeit und
das Recht, seine Regierung zu gestalten und
aus anständigen Männern zusammenzusetzen,
nicht aus Kriegshetzern. Jeder  französische
Bürger konnte mit seiner Stimme bei den
Wahlen seine Regierung bilden helfen.

So geschah es auch. Das Ergebnis kennen
wir ja. Es wurde eine Regierung , die sich
mit Händen und Füßen gegen jede Verständi¬
gung mit Deutschland sträubte. Lassen wir
uns also nicht durch unser deutsches Gemüt
Hinreißen; jeder Franzose ist sür
seine Person mitschuldig  am Ver¬
brechen dieses Krieges gegen Deutschland.

Das deutsche Gemüt hat sich auch nach dem
Weltkrieg gezeigt. Sein Spiegel ist die um¬
fangreiche deutsche Kriegsliteratur , deren
Bücher in Millionen von Exemplaren überall
verbreitet sind. Fast jeder deutsche Mensch hat
schon einmal irgendein deutsches Kriegsbuch
gelesen. Und in keinem dieser deutschen Kriegs¬
bücher wird jemals der Franzose schlecht be¬
handelt, geschmäht oder mit Latzgefühlen
übersät . Der deutsche Kriegsschriftsteller, der

achtungsvoller
Kameradschaft. So ist nun einmal unser deut¬
sches Gemüt, im Ausland lacht man uns des¬
halb gern aus . Sollen wir etwa so werden
und schreiben wie unsere französischen Kol¬
legen, die Pariser Kriegsschriftsteller?
Sage mir, was du Nest. . .

Vor mir liegt eins der meistgelesenenfran¬
zösischen Kriegsbücher, ein Werk vom Louis
Dumur.  Die Auflage dieses Buches, betitelt
„Der Schlächter von Verdun ", er¬
schienen bei Albin Michel in Paris , ist sehr

. fand ich dieses Buch
Ich habe es immer wieder liegen lassen, Werl
mir beim Vormarsch keine Zeit zur beschau¬lichen Lektüre verblieb. Nun aber, in der
Ruhezeit, habe ich dies in Frankreich vielge¬
lesene Buch vorgenommen.

Es ist gut geschrieben. Dumur ist wirklich
ein ausgezeichneter Schriftsteller. Er ist aber
auch ein echter Franzose.  Denn er
schreibt so, wie jeder Franzose schreiben würde,
wenn er so schreiben könnte wie Dumur , näm¬
lich so, wie er ist und wie er über Deutschlanddenkt. Hier offenbart sich wieder einmal das
echte Frankreich, so wie es über uns denkt, so
wie es fühlt , dies Frankreich, das himmelweit
verschieben ist von jenem Frankreich, das
unser deutsches Gemüt heute schon wieder
sehen möchte.

Ich will weiter nichts als eine Seite deS
berühmten französischen Kriegsbuches wärt-
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sich übersetzen unter Auslassung von Neben-
säckstichkeiteu. Es ist die Schilderung des fran¬
zösischen Gegenangrisses auf das Fort Douau-
mont im Spätherbst 1916. Man erinnere sich
an das. was deutsche Autoren über das gleicheThema geschrieben haben; vergebens wird
man da ehr Wort des Hasses oder der Herab¬
minderung v̂der eine Schmähung des Gegnersfinden, sondern nur sachlicher, ritterlicher sol¬
datischer Ernst . Im französischen Kriegsbuchwird zynisch, mit sadistischer Zufriedenheit,das Abschlachten deutscher Verwundeter und
Wehrloser in behäbiger Breite geschildert, ein
Kapitel vom Einsatz der Farbigengegen Deutsche.  Es heißt da auf Seite 442und 443:

,„ . . Ein deutscher Hauptmann mit wut¬
verzerrtem Gesicht riss noch einmal seine
Männer zusammen und bemühte sich, zwei
Maschinengewehre in Stellung zu bringen.
Er hatte bereits ein ausgelaufenes Auge.Plötzlich hörte man ganz nahe viele Explo¬sionen und fürchterliche Schreie. Von allen
Seiten fielen Handgranaten . Und gleichzeitigsah man wutverzerrte Gesichter über den
Deckungen und schwingende Arme, die Hand¬
granaten warfen : die französischen Graben¬reiniger griffen an.

Bei den Deutschen entstand eine grauen¬volle Panik. Alle versuchten, vor den Dämo¬
nen des Feuers und des Himmels zu flüchten.Es wurde ein grässliches Durcheinander vonLeibern und Gliedern.

Ein alter Zuavenoffizier sprang an den
Rand des Grabenkessets, in einer Hand den
Säbel , in der anderen die Pistole und
brüllte zu seinen Männern hin, auf die
Deutschen zeigend: „Beseitigt mir die¬ses Ungeziefer — kein Quartier , keine
Gefangenen!" Der einäugige Hauptmann
schrie: „Haltet ein, haltet ein, wir ergebenuns !"
„Du deukscher Schweinehund. .

„Zu spät. Schweinehund, zu spät - dahättest Üu früher dran denken können! Wa¬
rum seid ihr nach Frankreich gekommen!"

Der Zuave legte rasch an und zerschmet¬terte dem Deutschen das Gesicht.
Das Messer zwischen den Zähnen , die

Handgranatensäcke umgchängt, so sprangenfetzt die Zuaven in den deutschen Graben.
Algerier , dunkelbraun , wild, die Augen rol¬
lend, die Arme zum Schlage gewinkelt, folg¬ten. Und dann wurde es schrecklich.
Was noch nicht niedergeschossen war, was
noch ein gutes Gehirn hatte, was noch nicht
zertreten war , was noch atmete, wurde fetzt
niedergestochen, ausgeblutet , geschlachtet. DasBlut spritzte und pinkelte. Muskeln schrien,
Knochen krachten. Bäuche wurden aufge¬
schlitzt. und ihre Eingeweide guollen heraus
wie Schlangennester, oder gebaren blaue
Drüsen wie Fötusse.

Ein großer Araber schwang mit erstaun¬
licher Geschicklichkeit ein gewaltiges Schlacht-
mester, hackte in Fleisch, riß Bäuche auf,stach, zerschnitt, schlitzte, trennte Schlagadern
und Hälse, kastrierte und Psalmodierte dazumit gurgelnder Stimme:

„Idbahbu ! . . . . Khanazir ! . . .
idriv! . . . . Jshrab el dam! . . . ."

Jdrib!

*
Diesem Kapitel ist nichts mehr hinzuzu-

üigen, sage mir , was du liest, und ich sage)ir. wer du bist!

Alexandrien erneut bombardiert
Italienisedes I7-8oo1 versenkte einen groüen ieio6Iicken Isokäainper
Rom,  17 . Juli . Der italienische Wehr¬

machtsbericht vom Mittwoch hat folgendenWortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt: Eines unserer U-Boote hat im öst¬
lichen Mittelmeer ein grosses Tankschiff
versenkt.  Bei einem Luftkampf unserer
Jagdflugzeuge über der Insel Malta  sind
zwei feindliche Flugzeuge abgeschossen worden.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht znrückge-kehrt. Der Hafen von Alexandrien
(Aegypten) ist von neuem und wirksam mitBomben belegt worden.

In Nordafrika  hat unsere Luftwaffemit klar erkennbaren Ergebnissen die Flug¬häfen und Schuppen von Marsa Madruk und
Sidi Barram bombardiert . Alle unsere Flug¬zeuge sind zurückgekehrt. Ein vom Feind ver¬suchter starker Angriff gegen unsere Stellun¬
gen nördlich der befestigten Anlagen von Ca-
puzzo unter Einsatz von etwa 50 Panzer¬wagen, die mit künstlichem Nebel arbeiteten,
ist von unseren Truppen kühn abgeschlagenworden. Feindliche Flugzeuge haben auf den
Hafen von Tobruk von neuem Nachtangriffe
unternommen , ohne irgend einen Schaden an¬
zurichten.

In Ostafrika  haben unsere Eingcbore-
nentruppen Ghczzan, in der-Gegend von Kur¬

muk, besetzt, wobei Waffen und eine englische
Fahne erbeutet wurden. Die Bevölkerung hat
begeistert unsere Herrschaft anerkannt . In
Kenia  ist im Zuge der im gestrigen italieni¬
schen Wehrmachtsbericht verzeichnten Opera¬
tionen in der Zone von Moyale die englischeStadt Moyale besetzt  worden . FeindlicheLuftangriffe auf Agordat , Asmara und Assab
haben nur ganz leichten Schaden angerichtet.Ein feindliches Flugzeug wurde hcruuterge-
holt . Eines unserer U-Boote ist nicht zu sei¬nem Ausgangspunkt zurückgekehrt."

Bomben auf Damaskus
Antibritische Ausschreitungen

«r . Athen,  18 . Juli . Nach Meldungenaus Damaskus haben in der Nacht zum
Montag Flieger unbekannter Nationalitätdie Stadt überflogen und die im Norden
von Damaskus gelegenen Befestigungsanla¬
ge» mit Bombe» kleineren Kalibers belegt.Der Bevölkerung hat sich eine ungeheure
Aufregung bemächtigt. Es ist zu Kundgebun¬gen gegen zwei englische Firmen in Damas¬
kus gekommen, wobei sämtliche Angestellte
verprügelt worden sind.

Keine Soldaten , sondern Verbrecher!
laSlick werden neue LedsnZlatelibriti 'sck -krktnrösiscksr Lolclnlen bekannt

Berlin,  17. Juli . Die Reihe der bekannt-
werdenden Fälle , in denen in Gefangenschaft
geratene deutsche Soldaten von Franzosenund Engländern mißhandelt wurden und
unter Mißachtung jedes interuationalen Rech¬
tes durch Drohungen zu Aussagen gezwun¬gen werden sollten, nimmt kein Ende.

Ein Flugzeugführer  berichtet, dass erund seine Kameraden, die alle verwundet
waren, nach ihrer Gefangennahme sofort vonden französischen Soldaten bedroht wurden.
Bei der Vernehmung wurde er von einem
Oberleutnant mit Ausdrücken wie ..Schweine¬
hund", „Kindermörder " und „Hitlerbonze"
beschimpft. Gleichzeitig schlug der Offizier
einige Minuten lang mit den Fäusten ansseinen Kopf ein. Ermutigt durch dieses rohe
Verhalten des Oberleutnants beteiligte sichein anwesender französischer Unteroffizier
ebenfalls an der Misshandlung. Als sich der
deutsche Flieger weigerte, die verlangten Aus¬sagen zu machen, wurde er weiter ins Ge¬
sicht geschlagen, trotz seiner schweren Ver¬
wundung vom Stuhl geworfen und mit dem
Stuhl in den Rücken gestoßen. Immer wurdedie Drohung ausgesprochen, dass ihm noch
kurze Bedenkzeit zur Aussage gegeben werde,womit der Hinweis verbunden war , dass er
dann, wenn er nicht antworte , erschossenwürde. Die Peiniger ließen erst dann von
dem deutschen Flieger ab. als er ermattet vonder schweren Verwundung und entkräftet
durch die dauernden Misshandlungen zusam¬
menbrach und nicht vcrnehmnngsfäbig war.
Aber erst nach langem Zögern wurde er in
ein Lazarett in der Nähe von Reims gebracht,
wo er zwischen schwarze Soldaten gelegtwurde.

Wie rücksichtslos die Engländer  in Ge¬
fangenschaft geratene deutsche Flieger behan¬deln, zeigt folgender Vorfall . Die bei Vimyam 22. Mai bei einer Notlandung unverletzt
gebliebenen Besatzungsmitglieder eines deut¬
schen Flugzeuges wurden zunächst einmaldaran gehindert, ihren verwundeten Kame¬
raden zu helfen, obwohl sie bereits entwaff¬net waren. Sie mußten zusehen, wie die Ver¬
letzten ohne Hilfe und ärztliche Unterstützung
liegen blieben. Im Gefangenenlager von Vimy
wurden die deutschen Flieger vollkommen
ausgeplündert.  Sie mußten mit erhobe¬
nen Armen, das Gesicht zur Wand gekehrt,
stehen bleiben, während ihnen ihr ganzes
Eigentum abgenommen wurde. Die Abzeichen

wurden von den Flicgerblusen gerissen, dann
die ganze Fliegerkombination vom Körper ge¬
zerrt . Nach einer fürchterlichen Nacht wurden
zwei Flieger , von denen die Engländer sichdie meisten Aussagen versprachen, einen gan¬
zen Tag lang in einen engen, schmutzigenStall gesperrt und immer wieder mit der
Bemerkung bedrängt , die gewünschten Aus¬sagen zu machen, andernfalls sie erschossen
würden. Als der Flugzeugführer am nächsten
Tage um seine Geldbörse bat, ließ sich der
Vernehmnngsoffizier diese bringen , nahm dasrestliche Geld heraus , verteilte es unter dieanwesenden Soldaten und warf mit einer
zynischen Bemerkung die Geldbörse in eine
Ecke. Schliesslich wurden die deutschen Flieger
unter Bewachung durch farbige französische
Truppen in strenge Haft genommen. Erst die
vorrückenden deutschen Truppen konnten sic
aus ihrer Notlage befreien.

Das Treiben der Engländer in L ö w e n vor
ihrer Flucht beschränkte sich nicht allein auf
die Zerstörung  von Häusern und histori¬
schen Werten , sie plünderten  nicht allein
zahlreiche Wohnungen und Geschäfte, sie
gingen ebenso rücksichtslos gegen die Bewoh¬ner der Stadt selbst vor. Zahlreiche Zi¬
vilpersonen  sind von ihnen erschossen
worden. Es kam zu Misshandlungen und oftwurden die Einwohner gezwungen, ibre Woh¬nungen zu verlassen. Weigerten sie sich, danngingen die Engländer mit den brutalsten Mit¬teln gegen sie vor. Verließen sie aber ihre
Wohnungen, dann setzten sie sich der Gefahr
aus , von den Engländern erschossen zu wer¬den.

Spanien bricht mii Chile
„Feindselige Haltung" als Begründung
Madrid , 17. Juli . Die spanische Regierunggibt in einer amtlichen Note den Abbruch der

Beziehungen zu Chile bekannt. Diese Maß¬
nahme wird damit begründet , dass Chile durch
seine Volksfrontregierungen  den
spanischen Vaterlandsverrätern stets alle Un¬
terstützung angedeihen ließ und gegenüber der
nationalspanischen Regierung immer eine
feindselige Haltung  einnahm . Dieseerreichte den Höhepunkt am 27. Juni , an wel¬
chem Tage auf dem größten Platz in Santiagode Chile in Anwesenheit des chilenischen
Staatspräsidenten mehrere Redner sich in
übelster Weise gegen Spanien und seinen
Staatschef General Franco ausliessen.

Schatten - er Vergangenheit in Vichy
Rücktransport - er Verwundeten

Die ersten Flugzeug« nach Frankreich gestartet
Berlin, 17. Juli . Heute sind die ersten

Sanitätsflugzeuge von Deutschland nach dem
unbesetzten Frankreich zum Rücktransportvon noch dort befindlichen deutschen
Kriegsgefangenen  gestartet.

Japaner landen an - er Küste
Di« Chinesen ziehen sich zurück

Voo unserem Korrespondenten
Schanghai, 17. Juli . Japanische Seestreit¬

kräfte beschossen  am Mittwochmorgen an
der Küste der Provinz Tschukiang die in der
Hangtschau-Bucht gelegenen Küstenfortsdes Tschönnhai-Gebietes. Nachdem die Forts,die die Einfahrt nach Ningpo (150 Kilometer
südlich von Schanghai) beherrschen, nach kur¬zer Kanonade zum Schweigen gebracht waren,
setzten die Japaner eine Landungsabtei-
lung  aus . Diese nahm die Befestigungen.
Die Chinesen zogen sich ohne grosse Gegen¬wehr zurück.

Gibraltar kommt nicht zur Ruhe
Am Dienstag erneut bombardiert

R o m, 17. Juli . Wie aus La Linea gemeldet
wird, wurde Gibraltar am Dienstag erneutbombardiert. Bon dem britischen Schlachtschiff
„Hood"und dem Flugzeugträger „Are Royal",die bekanntlich kürzlich schwer beschädigt im
Hafen eintrafen, stiegen mächtige Rauchwolken
auf, die vermuten lassen, baß die Schiffe wei¬
tere Treffer erhalten haben. Am Montag war
Gibraltar viermal bombardiert worden. In
La Linea wurden zahlreiche Personen durch
Splitter der britischen Flak verletzt.

Lek v̂soken ^s 6 estallen suk Zer Luoke oack eiotrsZIicken köstoken
jd Genf,  18. Juli . Die alten französischen

Parlamentarier scheinen auf allen möglichen
und unmöglichen Wegen zu versuchen, sich in
den Prozeß des Neuaufbaus Frankreichs ein¬zuschalten. Wie der „Petit Dauphinois" be.
richtet, hat sogar ein Zustrom älterer, längst
abgesetzter Parlamentarier eingesetzt. Auch
eingefleischte Volksfrontvertretersollen wieder
aufgetaucht sein.

Nach dem „Petit Dauphinois " Verhalten sichP 6 tain und Laval  diesen Parlamentariern
gegenüber recht entgegenkommend und ver¬bringen viele Stunden des Tages mit diesen
Vertretern der unglückseligen Vergangenheit.
Wie man hört , sind die 21 Generalsekretäre
für die Ministerien noch immer nicht bestimmt.
Es besteht aber kein Zweifel, dass sie in den
Kreisen der bisherigen und früheren Parla¬mentarier gesucht werden. Die Neueinteilung
Frankreichs in Provinzen ist übrigens zurück¬
gestellt worden, und zwar, wie erklärt wird,bis nach Friedensschluß.

Pstain hat eine Verordnung unterzeichnet,
derzufolge Kabinettsmitglieder nur solche
Franzosen werden können, die von französi¬
schen Eltern abstammen. Dieses Dekret hat in
Vichy außerordentlich überrascht. Man erklärt,es sei der erste Versuch, zugewanderte
JudenvondenRegierungsgeschäf-
ten aus zu schließen.

Obwohl sich die Regierung PStain  gegendie Zweifel an der Aufrichtigkeit ihrer Um¬
stellung offiziell zur Wehr setzt, hat der
Außenminister Baudion  erneut sein Be¬
streben bestätigt, den Institutionen des altenRegimes in der bisherigen Weise Einfluß auf
seine Amtsführung zu gewähren. Am Diens¬tag erschien Äaudion wieder vor der aus¬
wärtigen Kommission des französischen Senats

und legte ihr seine Ansichten über die gegen¬
wärtige Lage und vor allem über das Ver¬
hältnis zu England dar.

Die „Basler Nachrichten" weisen in diesem
Zusammenhang in einer Meldung aus Lon¬don darauf hin, daß der Stand der eng¬
lisch - französischen Beziehungendurchaus Nicht geklärt  sei. Zwar habe
Frankreich den Abbruch der diplomatischen
Beziehungen in London notifizieren lassen,aber die französische Botschaft habe London
noch nicht verlassen und erkläre sogar, daßsich die Abreise noch einige Zeit hinziehenkönne. Das Basler Blatt führt weiter »us.
daß sowohl englischer- sowie französischerseits
noch immer gezögert werde, den Abbruch der
Beziehungen zu einem endgültigen zu machen.

Ein unmöglicher Zustand
Roch 22VV Italiener im tunesischen KZ.

Rom, 17. Juli . 2200 Italiener befinden sich,ie „Giornale d'Jtalia " meldet, noch heute,! Tage nach dem Waffenstillstand mit Frank-
ich. in tunesischen Konzentrationslagern,
iese Italiener , unter denen sich ungefähr>Frauen und Kinder  befänden , wur-
n heute noch in französischen Konzentra-
onslagern festgehalten, in .glühender Sonneid unter hygienischen Verhältnissen, dieiedereschreibung spotteten. Sw seien den Miß-
andlungen farbiger Soldaten
reisgegeben.  Französische Offiziere maß-n sich noch heute ein Recht an , über Lehenad Tod dieser Italiener entscheiden zudur-
n, 18 Tage, nachdem sich die EdelmütigkeittalienS in großzügigsten Waffenstillstands-
:dingungen gegenüber Frankreich geäußert

England erwartet
„begeistert die Invasion"

l «̂rtsetrun >i von 8eiie >
ganzen Welt mit Behagen gelesen werden
dursten. „Anderson, Sie sind nicht mehr in
Bengalen . Wir — wir Engländer — wün¬
schen nicht , wie geistlose Tiere be-
handelt zu werden ." Da wird doch
wenigstens mal öffentlich zugegeben, wie es
in Indien zugeht. Viel mehr jedoch inter¬essiert heutzutage, was das Londoner Blatt
über die Stimmung im englischen Volk er¬
zählt. Man berechnet dort schon die Zeit,innerhalb deren die Hakenkreuzfahne überWestminster wehen könnte . . .

Große Entrüstung hat die Erklärung dessogenannten „Arbeiterführers " Attlee im Un-
terhaus hervorgernfen . wonach es nicht mehrmöglich sei, britische Schiffe für die Evaku¬ierung von Kindern nach den Ver¬
einigten Staaten  bcreitzustellen . Wie
die schwedische Zeitung „Nya Daglight Alle-handa" aus London berichtet, sei im Unter¬
haus eine lebhafte Bewegung entstanden, alsein Mitglied der Labonr -Party an die Negie¬rung die Fraae gerichtet habe, wie es habe
möglich sein können, daß Kinder aüS denhöheren Schichten, ja auch Söhne und Töchtervon Kabinetts - und Negierungsm 'taliedernnach Nordamerika und Kanada in Sicherheitgebracht worden seien. Es müsse einen sonder¬
baren Eindruck auf die Bevölkerung machen,wenn diese zu erfahren bekomme, dass Kinder
ans den bemittelten Schichten genügend Schutzzu ihrer Verfügung bätten . um über das ge-
fabrvolle Meer geschickt zu werden.

Immer tiefer wird übrigens die Kluft
zwischen der herrschenden Schicht, deren Wort¬
führer Cburchill ist. und der englischen Ar¬
beiterschaft, die nicht gewillt ist. die verant-
liche Regierung sich retten zu lassen, während
sie selbst mit ihrem Leben für die Fortsetzung
des Krieges einstehen soll. Dazu kommt, dassdie immer fühlbarer werdenden Einschrän¬
kungen der Lebensbaltnng durch die ausser¬
ordentlich hohen Schiffsranmverluste stim-
mungsmässig auf das Gros der englischen Be¬völkerung derart cinwirkcn. dass man in die¬
sen Kreisen zu Churchills Kriegs -
optimismus nicht das geringste
Vertrauen mehr  bat . Auch der Versuch,
die von der englischen Regierung in aller Eileimprovisierten Abwehrvläne gegen deutsche
Fallschirmjäger in der Praxis durchznfübren.hat die allgemeine Panikstimmung in England
noch beträchtlich erhöht und führte zu einemkaum vorstellbaren Durcheinander.

Jedes Dorf,  so erzählt ein Augenzeuge,der in Lissabon eintraf , erklärte sich sozusagen
selbständig und schuf sich ..seine" Spezial¬
ab  w e h r, auf die man selbstverständlich mäch¬
tig stolz war . Unter der Führung des Orts-
geistlichcn wurden überall Barrikaden sowieallerlei mysteriös nussehcnde Einrichtungen
geschaffen, die als Tanksallen bezeichnet wur¬den. In militärischen Kreisen steht man die¬
sem freiwilligen Rummel einigermaßen fas¬
sungslos gegenüber. Jnspcktionsoffiziere schlu¬gen die Hände .über dem Kopf zusammen,wenn sie die oft völlig dilettantisch an¬
gelegten  örtlichen Vcrteidigungswerke be¬
sichtigten.

N?ue Ritterkreuze verliehen
Für heldenhaften Einsatz im Westen

Berlin , 17. Juli . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers des Heeres, Gene¬
raloberst von Brauchitsch, das Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz an folgende Heeresangehörigefür heldenhaften Einsatz im Westen verliehen:General der Kavallerie, Freiherr von
Weichs.  Oberbefehlshaber einer Armee:
Generalleutnant Böhme,  Kommandeur einer
Infanterie - Div.; Generalleutnant Cranz.
Kommandeur einer Infanterie - Division:
Generalleutnant E n d r e s . Kommandeur
einer Infanterie -Division; GeneralleutnantS ch a a l, Kommandeur einer Panzer -Divi¬
sion; Oberst Schwalbe.  Kommandeureines Infanterie -Regiments ; Major Böh¬
mer,  Kommandeur eines Infanterie -Batail¬
lons ; Rittmeister Nie mack, Kommandeureiner Aufklärungs -Abt.; Hauptmann Frei¬herr von Wolfs,  Kommandeur emes
Schützen- Bataillons : Oberleutnant Frei¬herr vonKetelliodt  Kompaniechef in
einem Infanterie - Regiment ; Oberleutnant
Cirener,  Kompaniechef in einem Pionier-
Bataillon ; Oberleutnant Buchterkirch,
Zugführer in einem Panzer -Regiment ; Leut¬nant Naue.  Kompanieführer in einem In¬
fanterie -Regiment, und Oberfeldwebel Ge¬
hau er . Stosstruppftthrer in einem Pionier-Bataillon.

Oie Wahlen im Baltikum
Ueberall Sieg der Einheitsliste

Moskau, 17. Juli . Die Wahlen in den Häl¬
schen Staaten hatten nach Meldungen der
aß aus Riga . Reval und Kowno folgen-s Ergebnis : In Lettland  gaben 97,6 vomundert der Wähler ihre Stimme sin: die
inheitsliste „Verband des Werktätigen Volkes
ütlands " ab. In Estland  st "" mten 92.9
>m Hundert der Wähler für den .,Verbands werktätigen Volkes Estlands . Die höchste
cteiligungsziffer weist wo
386 569, d. h. 95.51 vom Hundert der Wahl»-reckstiaten an den Wahlen teünahmen. und
>19  vom Hundert der Wähler für den „Ver-md des werktätigen Volkes Litauens " ihre

Verhaftungen in der Türkei
Kundgebungen gegen die Außenpolitik

Von unserem korrosponöeaten
gr. Athen,  18 . Juli . In der östlichen
ürkei sind zahlreiche Verhaftungen unter
:rn Borwand vorgenommrnworden, daß für
!e Wiedereinsetzung der Derwische Propa-
rnba gemacht worden fei. In Wirklichkeit
>ll es sich um Demonstrationen gegen die
üßenpolitik der türkischen Regierung ge¬ändert haben, weil sie das Land in eine
-denkliche Konfliktsstellungzu Rußland ge-
rächt habe.
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Rohkartoffeln als Kmüernahrung
Mene Wege ä«r krnüvroog 6e, Kleinkindes
Rohe Kartoffeln für Kinder? Das wird

manches Erstaunen , ja Befremden hervor-
rufen. Aber wie auf allen Gebieten der Me-
dizin, geht man auch gerade bei der Ernäh¬
rung des Kleinkindes heute neue Wege. Heber
die Erfolge und Beobachtungen, die in dem
Kinderkrankenhaus Hamburg -Rothenburgsort
mit dem Nohkartoffel-Zwiebackbrei gemacht
wurden, schreibt der leitende Arzt Dr . 83-
Bayer , in der „Deutschen MedizinischenWo¬
chenschrift" (Verlag Georg Thieme. Leipzig)
unter dem Titel „Zur Verwendung der Kar¬
toffel im Säuglings - und Kleinkindesalter
u. a. folgendes:

„Ruft die Verordnung der gekackten Kar-
toffel an den Säugling häufig bei den Müt¬
tern ablehnendes Erstaunen hervor, so ist, es
bei dem Hinweis auf die Verwendungsmög¬
lichkeit der Rohkartoffel mit dem Erstaunen
sogar auf seiten vieler Aerzte nicht anders.
Wir verwenden seit nunmehr fünf Viertel¬
jahren die Rohkartoffel und verfügen über
eine so weitgehende Erfahrung , daß ein Hin¬
weis angezeigt erscheint.

Daß die Nohkartoffel bei der Ernährung des
Kleinkindes eine gewisse Rolle spielen kann,
zeigten mir verschiedene Kleinkinder, die täg¬
lich 1—2 geschälte Rohkartoffeln mit Behagen
verzehrten, so wie man Aepfel verzehrt. Wir
stellten die Nohkartoffel an die Stelle der
Banane bzw. des Apfels. Die Banane hatte
sich in den letzten Jahren insofern einen be¬
sonderen Platz bei der Ernährung des Säug¬
lings erobert, als der Zwieback-Obstbrei meist
mit Banane hergestellt wurde. Als sich Anfang
1939 in der Bananenzufuhr Schwierigkeiten
einstellten, gingen wir dazu über, den Bana¬
nen - Zwiebackbrei durch den Rohkartoffel-
Zwiebackbrei zu ersetzen.

Bei der Zubereitung des Nohkartoffel-
Zwiebackbreics gehen wir so vor : 1—2 rohe,
geschälte Kartoffeln werden gerieben; Sub¬
stanz und Saft werden dem Zwiebackbrei hin¬
zugefügt. Der Zwiebackbrei wird mit 2—3
Zwiebacken hergestellt, die in heisicm Wasser
eingeweicht werden. Diesem Gemisch werden
Zucker (5—6 v. H.) und 1—2 Teelöffel Zitro¬
nen- oder Apfelsinen- oder sonstiger Frucht-
saft hinzugesetzt. Das Reiben der Kartoffel
und die Bereitung der Breimablzeit werden
tunlickst erst kurz vor der Verfüttcrnng an
das Kind durckgefübrt. Die Gesamtmenge die¬
ses Breies beträgt 150—200 Gramm . Das Ge¬
wicht der Kartoffelmengc ist etwa 50—80
Gramm , das der trockenen Zwiebacke etwa
30—10 Gramm , die zum Einweichen notwen¬
dige Flüssigkeit etwa 80—100 Gramm . Die
Unterschiede in den Mengen werden durch das
Alter bzw. das Gewicht des Kindes bedingt.
Der Brennwert eines solchen Kartoffel-
Zwiebackbreies beträgt 200—270 Kalorien . Die
Kartoffeln sollen, wie allgemein üblich, dun¬
kel gelagert sein; bei der Zubereitung sind
dunkle Stellen und Keimstellen mitfortzn
schälen.

Dieser Nohkartoffel-Zwiebackbrei wird von
den Säuglingen meist gut genommen. Treten
Appetitschwierigkeiten auf. so helfen einige
Körnchen von Zitronenschale, den Geschmack
zu verwandeln. Diese geringe Menge abge¬
schabter Zitronenschale wirkt als Gewürz und
verändert den Geschmack des Breie? wesent¬
lich.

Will man den Nährwert des Breies noch
erhöhen, so empfiehlt es sich, den Zwieback

Die vielen Verpflichtungen
Van 2Ion

Friede! war ein liebes Mädel . Ihre Ka
meradinnen mochten sie gut leiden. Nur . . .
Tja . Friede! war so ganz anders als die an¬
dern. Sie batte einen Vater , der ihr alle
Freuden und Bequemlichkeiten des Lebens
aus einem dicken Bankkonto gewähren konnte.
Das brachte auch für die Gruppe manchen
klingenden Vorteil . Aber das Geld macht nun
einmal nicht den Menschen, und ihres Klin¬
gelbeutels wegen war Friede! nicht um ein
Deut beliebter als die Mädel , die nicht so
viel oder gar nichts in die Suppe zu brocken
hatten.

Zu den Heimabenden entschuldigte sich Frie¬
de! mehrmals. Keine Zeit ! Wenn es galt , ge¬
meinsam einen wichtigen Beschlusi Vorzuberel¬
ten. war Friedels Platz oft leer. Man sprach
ein ernstes Wort mit Friede! Wie das eigent¬
lich wäre? Es dürfe sich dach keiner aus-
schliesien! Na ja. aber es sehe fast so ans.
Gerade die Heimabende seien Zellen der Ge¬
meinschaftsarbeit.

Ein paarmal war Friedei pünktlich. Dann
glänzte sie wieder durch Abwesenheit. ..Wo sie
doch so viele Verpflichtungen hat !" meinte ein
Mädel , lind eine andere: lind was ist mit
ihrer Verpflichtung zu uns ?" So kam es daß
man Friedet künftig kübler behandelte. Gab
ne wirklich mal eine Gastrolle, so saß sie wie
em Fremdkörper am Tisch.

Tages hsxst es: „Zum Ernteeinsatz
melden! Bei Friede! brauchst du gar nicht
erst anzufragen " winkte ein Mädel ab. ..die
hat doch keine Zeit."

„Versuchen können wir 's doch aber!"
Da ging die Tür auf. Friede! trat ein.
„Hallo. Friedel ! Jetzt geht's in die Ernte.

Hilfe. Machst du mit?« " in me Ernte-
Aller Augen richteten sich auf sie Da nahm

db- und schrieb ihren Namen auf
„Hast du auch wirklich Zeit?" neckte eine
„Ach" sagte Friedel . „der olle Klimbim mit

den Extratouren bei uns zu Hause! Ich ge¬
höre doch zu euch! Natürlich habe ich Zeit!"

Das war ein Jubel ! Alle umdrängten Frie-
Al , denn jetzt gehörte sie wirklich zur Gemein-ichaft!

nicht' in Wasser, sondern m Milch aufzu¬
weichen. Dieser Brei liegt im Brennwert um
50—65 Kalorien höher, er ist geschmacklich
milder. . , . ^ ,

Dieser Nohkartoffel-Zwiebackbrei wird im
allgemeinen den Kindern des 2. Lebenshalb-
jahres und Kleinkindern gereicht. Wrr habe»
ihn aber auch an Kindern des 1. bis 6. Lebens¬
monats mit gutem Erfolg verfüttert . Irgend-
welche nachteiligen Folgen sind nicht beobach¬
tet worden."

Kinüer helfen üen Nachbarn
Auch die Kindergruppen der NS .-Frauen-

schaft haben durch Uebernahme vieler kleiner

Pflichten manche spürbare Erleichterung in
überlastete Haushalte gebracht. So brachten
zwei Mädel einer schwerkranken Frau unter
Zurücklegung eines einstündigen Weges täg¬
lich das Mittagessen aus der WHW.-Kuche und
versorgten sie gleichzeitig mit Zeitungen, da¬
mit sie trotz einsamen Krankenlagers teilhaben
konnte an der Größe des Zeitgeschehens. —
Einem Bäckermeister, dessen letzter Gehilfe ein-
gezogc war, wurde dadurch geholfen, daß ihm
an mehreren Tagen ein Schüler mit Geschick
zur Hand ging. — Für eine Geschäftsfrau,
die vorübergehend allein das Geschäft besor¬
gen mußte, erledigte ein Kindergruppenmädel
während seiner Ferien alle Einkäufe.

Frau Meisterin und ihr Verufsweg
Oie cloutscbe krau in Oauckverlrsberukoil

Der nationalsozialisti¬
sche Staat bringt dem
Handwerk das größte
Verständnis entgegen.
Im Handwerk sehen wir
nnen der Eckpfeiler unse¬
res wirtschaftlichen Ge¬
bäudes, der im Rahmen
des Gesamtaufbaues eine
ganz wesentliche Rolle zu
spielen hat. Neichsoraa-
nisationsleiter Dr . Leh
hat diesem großen Auf¬
gabengebiet durch eine
Reihe wichtiger Maß¬
nahmen Rechnung getra¬
gen, die in erster Linie
auch auf die Heranbil¬
dung eines tüchtigen
Handwerker-Nachwuchses
Hinzielen. 11m diesen
Handwerkernachwuchsin
großzügiger Weise zu ge¬
stalten, hat man auch die
Heranziehung der weib¬
lichen Jugend für das
Handwerk in geordnete
Bahnen gelenkt.

Der Weg zum hand¬
werklichen Beruf ist heute
auch für das junge
Mädchen,  das vor der
Berufswahl steht, durch
einen genauen Ansbil¬
dungsgang geregelt.
Man geht dabei von dem
Gedanken aus , daß oft
in der Frau schöpferisch
regsame Kräfte stecken,
die unter entsprechender
Lenkung zu guter Aus¬
wirkung Hingeführt wer¬
den können. Solche
Frauen werden im
Handwerk immer Mög¬
lichkeiten finden. Das
deutsche Handwerk hat
immer einen guten Klan,
der Frau im Handwerk!«
einer Zeit Vorbehalten, ,
kennt, sondern nur die Tüchtigkeit in jedem
Berufszweig. Es gibt eine ganze Reihe von
handwerklichen Berufen , in denen die Frau
heute noch wenig vertreten ist. Gerade des¬
halb ist es heute der handwerksbegabten Frau
mehr denn je ermöglicht, an guter Hand¬
werksarbeit  mitzuwirken . Nach ihr aber
ist die Nachfrage in den letzten Jahren immer
größer geworden.

Freilich wird sich nicht für jedes Mädchen,
das Liebe und Verständnis zum Handwerk in
sich spürt, jedes Handwerk eignen. Mancher
weibliche Handwerksberuf ist an gewisse kör¬
perliche Kräfte gebunden, denken wir an die
handwerkliche Tätigkeit der Tischlerinnen oder
der Malerinnen , Schneiderinnen, Weberinnen
und Buchbinderinnen. Bei diesen Handwerks¬
berufen spielt die körperliche Leistungsfähig¬
keit ebenfalls eine Rolle, so daß es nicht jedem
jungen Mädchen ohne weiteres möglich ist,
hier die physischen Vorbedingungen zu er¬
füllen. In solchen Fragen wird die fach¬
liche Beratung  dem jungen Mädchen den
richtigen Weg zeigen. Die Deutsche Arbeits¬
front mit ihren handwerklichenFachabteilun¬
gen, die Innungen , Kreishandwerkerschaften,
Reichs- und Bezirksinnungsverbände sind die
gegebenen Institutionen , um jedes Mädchen,
das das handwerkliche Berufsziel im Auge
hat, eingehend zu beraten und werden bei
gegebenen Voraussetzungen gern helfend zur
Seite stehen.

Der Ausbildungsgang selber ist genau ge¬
regelt. Die Lehrlingswarte der In¬
nungen  überwachen die Lehre während der
Ausbildungszeit , und auch der Stand der

Die LSrtaernielstcria

l gehabt, der Einsatz
en Leben war aber
ie keine Vorurteile

(llilll: ärclliv iVL.-pi'esse)
Ausbildung wird laufend durch die Werkstatt¬
besuche der Meister einer eingehenden Kon¬
trolle unterzogen. Dadurch ist die Gewähr ge¬
geben, daß der Ausbildungsgang im hand¬
werklichen Sinne richtig gestaltet und voll
ausgenützt wird. Ein Mindestalter ist beim
weiblichen Handwerk nicht vorgesehen; zweck¬
mäßig aber ist, wenn vor Eintritt in die Lehre
das Pflichtiahr  bereits abgeleistet wurde.
Als Abschlußprüfung für weibliche Angestellte
in der Werkstatt gilt die abgelebte Gesellen¬
prüfung . Im übrigen meldet sich die Frau
im Handwerk sonst nach durchschnittlichf u n f-
jähriger Ausbildungszeit  zur Ab¬
legung der Meisterprüfung . Selbstverständlich
muß sie nun dafür verschiedene Voraussetzun¬
gen erfüllen, so muß sie eine eingehende
Kenntnis der handwerklichen Dinge besitzen,
mutz die Werkstoffkunde, aber auch Buchfüh¬
rung und Kalkulaton in fachlicher Beziehung
beherrschen. Dazu gehört aber auch ein ge¬
wisses Maß an politischer und weltanschau¬
licher Bildung . Dann muß die angehende
Meisterin die Eignung zur Ausbildung von
Lehrlingen besitzen, also eine Gabe zur Men¬
schenführung. Alles in allem verlangen wir
heute auch von der Frau im Handwerk den
ganzen Menschen. Die alten deutschen Hand¬
werksmeister, deren Ruhm in unsere Zeit
herüberstrahlt , die wieder den Weg zu dem
Könner gefunden hat, der nicht um seiner
selbst, sondern um der Gemeinschaft willen
schafft und werkt, waren in erster Linie auch
Charaktere. Handwerk soll goldenen Boden
haben, aber die Meister und Meisterinnen
müssen sich die neue Blütezeit des deutschen
Handwerks, die wir erkämpfen wollen, durch
den vollen Einsatz der ganzen Persönlichkeit
verdienen. I. ll. 11.

Kampf üen häuslichen«Quälgeistern!
Allerlei erprobte üäittel Zegen ckas OnZerieter Io Hone oock 6arten - Voo l, . Riebsrck

Da ist es ganz besonders die Hausfliege, die
einer lästigen Emguartierung gleicht, und der
man mit allen Mitteln zu Leibe zu gehen
verflicht. An und für sich ist sie schon als
Bazillenträgerin zu fürchten. Deshalb ist es
unbedingt nötig, alles, was zum Essen dient,
gut zuzndecken. Eigentlich lassen sich die Flie-
gen und ähnliches Gelichter recht einfach vom
Leibe halten Man stellt durch Oeffnen von
Fenstern und Türen einen starken Zugwind
her und — weg sind die Plagegeister. Man
kann grüne Tnllfenster Vorhängen und kein
Insekt findet Eingang . Allerhand Chemikalien
nn Zimmer verspritzt, wobei Türen und Fen¬
ster fest verschlossen sein müssen, betäuben die
Fliegen. Sie fallen zu Boden, werden zu-
sammengekchrt und dann verbrannt . Allge¬
mein bekannt sind die roten Tüten , auf wel-
chen die Fliegen hängen, und die von oben
^eram>aiigenden Leimstreifen, worauf sie kle-

Hilfe gegen diese Schädlinge leisten auch
manche Pflanzen.  Wo in einem Zimmer
ein Mottenkönig — er heißt auch Moschns-
stock— steht oder eine Zitronenmelisse, nehmen
die Fliegen Reißaus . Beide brauchen keine be¬
sondere Pflege, sind das ganze Jahr grün
und haben auch noch anderes Nützliches an
sich. Abgesehen davon, daß die Fliegen un¬
angenehm sind, verschmutzen sie auch noch die
Möbel.

Wenn ein Wanderer im Freien ausrnhen
will, und er raucht dabei, so wird er von
Fliegen oder Schnaken wenig belästigt. Wer
aber nicht raucht, nimmt sich Salmiakgeist oder
ein.' Zwiebel mit und bestreicht damit die
Stichstclle. Diese Mittel helfen auch gegen
Bienen - und Wespenstiche. Der Geruch von
ans der Haut zerriebener Nuß - oder Kasta-
nicnblätter vertreibt die Fliegen und Schna¬
ken gleichfalls. Manche Wanderer nehmen sich
a" k ihre Ausklüoe. namentlich wenn sie sie

Kein Ermüden, kein Ermatten!
Sonne brennt die Körner gelber.
Flüchte dich nicht ln - en Schatten,
denn der Abend kommt von selber.

Wer vom Lichte sich entfernte
und den Tag nicht lieben lernte,
gehl dahin wie Wind und Wolke.
Sä ' und sammle die gekörnte,
goldne Ernte:
sei ein Sommer deinem Volke!

Hann , liollscbglk.

in Gegenden führen, wo es infolge des Was¬
sers recht viele Stechmücken gibt, Räucherkerzen
mit, die sie bei Tag neben ihrem Ruheplatz
nnzündcn und des Nachts in ihren Schlaf¬
zimmern abbrcnnen.

Nichts ist den Mücken so unangenehm als
Nelkenöl. Deshalb fertigt man sich so eine
Art Hausmittel ans einem Teil Nelkenöl, acht
Teilen Kölnischwasscr und dreißig Teilen
Alkohol au. Dieses gut vermischt und daun
ans die von den Kleidungsstücken unbedeckt
gebliebenen Teile der menschlichen Haut ver¬
rieben. schützt ausgezeichnetvor Mückenstichen.
Wenn man sich mit einem Wasser wäscht in
das eine Anzahl Lorbeertropfen geträufelt
worden ist, Weichen die Mücken ebenfalls ans.

Bei Bienenstichen  suche man vor allen
Dingen den Stachel so rasch wie nur möglich
ans der Wunde zu entfernen , indem man sie
mit dem Munde aussaugt oder die Wunde
kräftig ansdriickt. Reiben und Kratzen lasse
man bleiben, sonst wird die Entzündung noch
größer , ja bei schmutzigen Fingernägeln kann
auch Blutvergiftung eintreten . Kühlende Um¬
schläge mit essigsaurer Tonerde oder einem
dünnen Teig aus Essig und Lehm helfen da
sehr viel. Auch ein Tropfen Ammoniak er¬
füllt seinen Zweck.

Viel schlimmer sind die Hornissen-
stiche.  von denen man sagt, daß ihrer drei
einen Menschen zu töten vermögen. Jeden¬
falls tut hier die richtige Behandlung eiligst
not . Man legt dem Gestochenen den schon
erwähnten Teig ans Lehm und Essig auf und
holt schleimigst einen Arzt.

Hat man es bei Mensch oder Tier mit einer
Zecke zu tun , so ist man sie sofort los. wenn
man einen Tropfen Oel auf sie träufelt . Nie
aber reiße man sie einfach weg. sonst wird
die Stelle , wo sie gesessen, eitrig , weil der
Kopf in der Wunde stecken blieb.

Eine wahre Landplage sind die Ameise  n.
Dieses Völkchen stiftet in Hans und Garten
ziemlich viel Schaden an. Doch liefern dis
Ameisen auch manches Gute . Der Ameisen¬
geist spielt als Heilmittel eine ziemliche Nolle.
Ja . in früheren Zeiten legten sich an Rheu¬
matismus Erkrankte in Ameisenhaufen, weil
sie durch die Stiche der Ameisen ebenso Hei¬
lung erhofften, wie dies von den Bienenstichen
erwartet wurde. Wenn sich die Ameisen in
besonderen Mengen auf Gewächsen jeder Art.
namentlich Sträuchern oder Bäumen , anfbal»
ten. so läßt sich mit Sicherheit daraus schließen,
daß diese krank oder von schädlichen Insekten
bewohnt sind. Besonders im Hause werden sie
unangenehm empfunden. Nichts ist vor ihnen
sicher. Neben chemischen werden auch einfache
Hausmittel zu der Entkernung der Ameisen
anaewcndct. Hef?. verbröckelt. den Ameisen
aufgestreut, soll diese veranlassen. dieS auf¬
zunehmen und nachher sollen sie zerplatzen.
Ein banchiaes Gefäß mit einem engen Hals,
innen mit Honig oder Zuckerwasser bestrichen,
auch Bier , soll die Ameisen in Mengen an¬
locken. und wenn recht viel drinnen sind,
gießt man heißes Waller darüber . Man kann
auch vergiftete Locksveisen auslegen wie Sirup.
Fleisch »sw. Darauf gehen sie ebenfalls, doch
isi diese Art des Fangens immerhin gefähr¬
lich. weil leicht andere Tiere daznkommen
können.

Ein ganz einfaches Mittel . Käse vor Ma¬
den zu schützen, besteht darin , daß man zwi¬
schen die einzelnen Käse oder Käsefchichten
IehgnneKsrai ' i einlcgt.

Gegen de» Schneckenkraß  ist außer dem
sehr wirksame» KnEsianb auch eine Kopf¬
düngung M' t möglichst fein gemahlenem Chile¬
salpeter „nd Thomasmehl an-uraten . Leider
kann sich Kennt ank lunae Saaten schlimm
anKwirken. Dach ist d!ete Zeit ia vorbei, wes¬
halb man e? mir ank Wiesen- und Kleefelder
nnmitteihgr z,n- Vertilgung der Ackerschnecken
verstreut . Tn, Garwn muß sorgsam darauf
geachtet werden, daß dieses Mittel nur ans
die Erde kölst Die Hauptsache hierbei ist immer
die ricktiee Anwendung nnd Zeit nämlich der
früheste Moroen . solange die Schnecken noch
beim Fräße sind Nur an Reaentagen kann
das Bestreuen euch untertags geschehen. Eben¬
so ist eine W'ederb,iliing de? AnsstrenenS
nötig sobald sich kein genügender Erfolg
zeigt.

Gegen ErdNähe  nnd derowichen aibt es
gnßer einer Reihe von chemischen Mitteln
schließlich auch ein einfaches Hausmittel Es
werden von den Ranchern des Hauses die
Tabakstberreste gesammelt, einige Taa ? in
WaNer gelegt nnd dann wird mit diesem
Waller die von den Erdflöhe» beimaelnchte

Müterüienlkarbeit rvirö anerkannt
Die Mütterschnlarbeit fand besonders seit

Ausbruch des Krieges und durch die damit
verbundenen erböbten Anforderungen an
sparsame nnd sachgemäße Lebensführung
wachsende Wertschätzung weitester Kresse. Derl
Ganamtsleiter des Massenpolitischen Amtes
in Franken förderte das großzügige Scku^
lungswerk, indem er ermöglichte, daß die Mit¬
glieder des Reichshundes Deutscher Familievi
im gesamten Gau an den Mütterschulkursen
gegen Entrichtung der halben Gebühren teiw
nehmen können. Die andere Hälfte der Kosten
träat der Reichsbund.



/4us Stadt und Kreis Calw
Jeder ist Kamerad

Auch der Schwächere mutz mit!
Die Natur verteilt ihre Gaben unterschied¬

lich. Dem einen gibt sie mehr geistige oder künst¬
lerische Fähigkeiten , dem anderen mehr prak¬
tische und körperliche. Der eine ist rasch im Den¬
ken und Handeln , der andere braucht zu beidem
Zeit . Der eine arbeitet flink, der andere ist ein
Tüftler . Jeder in seiner Arbeit leistet für die
Gesamtheit des Volkes viel, wenn er richtig ein¬
gesetzt wird und seine besonderen Fähigkeiten
enutzt werden . Es kommt aber vor , daß aus
etriebstcchnischen Gründen ein Flinker mit

einem Langsamen zusammengespannt werden
muß . Sie sollten sich beide in ihrer Leistungs¬
art ergänzen . Aber meist geht es ohne Reibun¬
gen nicht ab. Besonders bei Kolonnenarbeitern
wird der Bedächtige immer „auffallen ". Beim
Militär stechen diese Unglücksraben noch am
ehesten hsrvor . Das darf aber kein Grund sein,
den Kameraden zurückzusetzen und zu demüti¬
gen oder ihn gar aus der Stelle zu bringen.
Es ist eine Pflicht der Kameraden , den Mann
— . immer vorausgesetzt, daß er sonst ein recht¬
schaffener Kerl ist — mit durchs Ziel zu brin¬
gen. Wen die Natur geistig oder körperlich bes¬
ser ausgestattet Hot, der braucht daraus keinen ?
Hochmut abzuleiten . Es ist nicht sein Verdienst!

oann ausgesuut mir AUsnaymen uver oen oe-
ginnenden Aufbau in Frankreich.  Wir
erleben es, daß die Flüchtlinge betreut werden
von der deutschen NSV „ die sofort die Lebens¬
mittel , die den Deutschen in die Hände fielen,
gerecht an die hungernde Bevölkerung ver¬
teilt . Wir sehen die Organisation Toot , die
an den Straßen die Spuren des Krieges be¬
seitigt , die Verkehrswege in Ordnung bringt
und Brücken instandsetzt. Die Rotations-
Maschinen des „Paris Soir " laufen wieder,
aber nicht für irgend welche verjudeten Hetz¬
blätter , sondern für die deutsche Frontzeitung,
die setzt dort herauskommt.

Besonders eindrucksvoll sind die Aufnahmen
von dem Besuch des Führers in
Paris,  und es ist schon em Stück Welt¬
geschichte, wenn man den Führer zu Füßen
des Eiffelturms sieht, aus dem nun die
deutsche Kriegsflagge weht . Nach einigen Bil¬
dern von dem Besuch des Großadmirals Dr.
h. c. Raeder in Flandern  werden zum
Abschluß die Auswirkungen der hinter-
bältiaen Ueberfälle englischer

Flieger  auf die deutsche Zivilbevölkerung
gezeigt. Nicht militärische Ziele waren hier
das Objekt, sondern die Wohnhäuser der
Zivilbevölkerung.

Auch dieser Bildstreifen der letzten Front¬
wochenschau reiht sich in seinem Aufbau
und seiner Gestaltung  würdig an seine
Voraänaer . _ ._ „ _ __

Die Walzerkönige Johann Strauß Vater und
Sohn sowie dessen Brüder Josef und Eduard
stehen im Mittelpunkt des Wien -Films der To-
bis „Unsterbli cher Walzer " . Paul Hör¬
biger als Strauß Vater und Fred Liewehr,
Hans Holt und Fritz Lehmann in den Rollen
seiner berühmten Söhne Johann , Josef und
Eduard lassen in Gemeinschaft mit Dagnh Ser-
vaes, Maria Anderaast , Friedl Czepa, Grell
Theimer die leidenschaftlich bewegte Familien¬
geschichte der „Sträuße " auf dem klassischen
Boden des Dreivierteltaktes lebendig werden.

Mit dem EK . Il ausgezeichnet wurden für
Tapferkeit vor dem Feinde Lt., Clemens Rü -
dinger  und Gefr . Hermann Rägle  von
Calw.
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Gedenkfeier in Neubulach
Die Partei ehrte einen gefallenen jungen

Soldaten
Die Ortsgruppe der NSDAP . Neubulach ge¬

dachte am Sonntag in einer würdigen Gedenk¬
feier ihres ersten Gefallenen , des Hitlerjungen
Hans Ham mann,  Neubulach . In Anwesen¬
heit des Kreisleiters hielt Kreisschulungsleiter
Pg . Haug  die Gedächtnisrede . In zu Herzen
gehenden Worten ehrte er den jungen Soldaten.
Er ließ aus dessen Feldpostbriefen jene Gesin¬
nung aufleuchten , die das Wunder und die
Wucht des deutschen Sieges erklären , jene Ge¬
sinnung heldischen Einsatzes und bedingungs¬
loser, begeisterte r Hingabe des eigenen jungen
Lebens . Pg . Haug sprach über Hohe und Tiefe
unserer Zeit , über Sieg und Opfer , über Einsatz,
Verpflichtung , höchste Vollendung und Reife des
Lebens , wie sie gerade am Leben dieses jungen
Kameraden sichtbar wurden.

Unter Teilnahme der ganzen Bevölkerung
marschierten dann die Formationen unter
Vorantritt der Kranzträger zum Gefallencn-
Ehrenmal . Als sich die Fahnen senkten, als das
Lied vom guten Kameraden erklang , batten alle
das Gefühl , s o mußte dieses Toten geoacht wer¬
den, der freiwillig den grauen Rock des Soldaten
getragen hatte.

Die neue Fronlwochenschau
Ander vom Zusammenvrucy Frankreichs
Die neue Frontwochenschau bringt noch ein¬

mal einige Streiflichter aus dem Rtägigen
lewaltigen Ringen im Westen. Geradezu er-
chütterud sind die Aufnahmen von dem kata-
tr . phalen Zusammenbruch , von der rest-
osen Zerschlagung Frankreichs.

Wir folgen den Kameramännern auf den
Fluchtwegen der nach Tausenden und aber
Tausenden zählenden Einwohner , die durch
die verantwortungslosen Kriegshetzer von
Haus und Hof getrieben wurden . Kilometer-
lang sehen wir die Luxuslimousinen , die die
flüchtende Judenbagage und das Plutokraten-
aesindel im Stich lassen mußten , um wenig¬
stens noch selbst über die Grenze zu kommen.

Ein großer Abschnitt der Wochenschau ist

Oh , Viel wahrscheinlicher war , baß Eric Aniol
ein neues Schiff gesunden hatte , daß er sich
jetzt weiß Gott wo befand , und daß er sie
vergessenhatte.

Joan Montalt ? Würde er sich noch ihres
Namens entsinnen ? Ach, sie hatte ihm so-
gar einen anderen Namen genannt . Ihren
Mädchennamen . Für Eric war sie noch
Joan Brethlh . Für Eric durfte es keinen
Jack Montalt geben. Joan Brethlh , wieviel
vertrauter war das ? Nur diesen Mädchen¬
namen hatte sie Montalt gegeben, nicht mehr.
— Die Glut der Zigarette drohte ihre Fin¬
gerspitzen zu versengen , sie suchte nach einer
Aschenschale, und Tchen Mai schien ihren
Wunsch sofort zu begreifen.

„Verzeihung, " murmelte er . dann nahm
er von einer altmodischen Truhe eine schwere
Bronzeschale und stellte sie aus den Tisch.
Sie ließ den Zigarettenrest hineinsallen , und
für den Bruchteil einer Sekunde berührten
sich dabei Tchen Mais und ihre Hände.

„Es ist eine Opferschale, " sagte Tchen Mai.
„Mein Vater erhielt sie vom Abt eines bud¬
dhistischen Klosters zum Geschenk, aber die
alten Götter leben nicht mehr . Nur Kwan-
yin lebt ewig ."

„Kwanyin ."
Es war keine Frage , die Tchen Mai galt,

es war nur eine Wiederholung des Worts,
das , von Tchen Mai gesprochen, seltsam feier¬
lich geklungen hatte.

„Es ist die Göttin des Glückes, des Erbar¬
mens und der Liebe, Joan . Seit ich Sie zum
erstenmal sah, glaubte ich wieder , daß
Kwanyin lebt ."

„Sie irren sich, Mister Mai . In mir ist
nichts Göttliches , nichts Glückliches, und von
Erbarmen und Liebe weiß ich nichts ."

„Und Doktor Aniol , Joan ?"
„Schweigen Siel Was wißen Sie von

Eric ?!"
„Nur , daß Sie ihn lieben , nur , daß ich

allein um seinetwillen Sie hier bei mir ha¬
be. Ich glaube , das genügt ."

„Um seinetwillen ? Was heißt das ?"
„Daß Doktor Aniol der einzige ist , des-

en Rivalität ich ernst nehme , Joan . Er ist
gestern früh wieder in Schanghai eingetrof-
en und mir lag sehr viel daran , ein Wieder¬
ehen zwischen ihm und Ihnen zu verhin¬

dern ."
„Eric war fort ? Er war nicht in Schang¬

hai ?"
„Nein , Joan . Er konnte Ihre Banknoten

nicht bekommen . Sie werden verstehen , daß
ich eine Frau , die ich liebe, nicht unbeobach¬
tet ließ . Zuletzt standen Sie unter dem
Schutz des Mannes , der Ihre Taxi fuhr ."

„Also auch das war eine Ihrer Kreaturen?
Genau wie das Tanzmädchen im ,Swing-
Swing ', wie ? Sie versuchen ans eine sehr
merkwürdige Art meine Gunst zu gewinnen,
Mister Mar ! Sie benutzen dazu Spitzel , Ent¬
führung und Freiheitsberaubung ! Ich zweis-
le keine Sekunde mehr daran , daß Sie ein
Banditenhäuptling sind !"

„Bei Mister Mvntalt scheinen Sie die glei¬
chen Eigenschaften nicht gestört zu haben.
Joan ."

Tchen Mai sprach ganz ruhig . Auch jetzt
hatten seine Worte nichts von Hohn und
Spott , sie klangen eher traurig . Joan gab
ihm keine Antwort . Sie stürzte auf die Tür
zu, und sie war entschlossen, rbm ins Gesicht
zu schlagen, falls er sie zu hindern versuchte,
diese Tür , die an Deck führen mußte , zu
öffnen.

Tchen Mai hinderte sie nicht.
Ich werde um Hilfe rufen ! dachte Joan,

wenn man so nahe dem User ist, wie wir es
jetzt sind, muß man mich doch hören ! Sie
stürzte nach vorn . Sie war an Deck, und
doch lief sie einen schmalen Gang entlang,
der dunkel und dämmerig war . Es war ein
Gang , den seltsame Kisten bildeten , Kisten,
die Truhen glichen, ähnlich jener Truhe in
der Kajüte , von der Tchen Mai die Opfer¬
schale genommen hatte . Einige dieser Truhen
trugen chinesische Schriftlichen , alle waren
weiß gestrichen und mit eisernen Tragringen
versehen . Plötzlich blieb Joan stehen. Sie
hörte ein gewaltiges Flügelrauschen , wie der
Schwingenschlag eines Raubvogels war es.

l»»v Mlurc cinpvc . '.'ccrii, cs war vas ge»
waltige Dschunkensegel, das ein Windstoß'
straffte . Die Bambusrahen bogen sich, und
man konnte an den Flügel einer gigantischen
Fledermaus denken, wie sie durch Träume
spukt oder aus den Hexenbildern alter Maler
aufflattert . Joan lies weiter . Vor ihr am

5o muö mon ' r moeklsnr
Hllmökllcb an Pis 5onns
»cSlinen vncklangsam brSvnatt,
ktil bllvao-Lrsms ! v/e ? ad«?,
undsciing» länger in cle-
?onns bleiben unckrcbnel-
lsc bläunen « ill, biaucb«
blivea-vliia -Ol mit cksn»
vsMS -Ittsn kickl«rkutr.

Ende dieses seltsamen Ganges war das Licht
des Tages . Dort mußten Menschen sein.
Menschen und das Ufer!

*

Tchen Mai trat Joan entgegen.
„Der gerade Weg, " sagte er höflich, „ist

nur scheinbar der kürzeste, Joan . Wenn Sie
rin wenig promenieren wollen , so müssen Sie
sich zur Reeling bemühen . Sie haben dort
einen besseren Ausblick als hier , wo Sie
Loch nur mich und allenfalls die Särge
sehen."

Mit einer leichten Verbeugung gab er
Joan den Weg frei . Sie ging wortlos an
ihm vorüber . Es war sehr schwer, jetzt stolz
und ausrecht zu gehen . Sie war sehr er¬
schrocken, als chr Tchen Mai plötzlich wie¬
der gegenübergestanden hatte , und eS gab
keinen Zweifel : diese seltsamen Truhen wa¬
ren chinesische Särge.

Das Licht blendete sie, aber daß daS Ufer
nahe war , das konnte sie dennoch erkennen.
Sie hatte sich nicht getäuscht , und dicht vor
ihr liefen Menschen aus einem schmalen
Saumpfad dahin . Eine Unmenge Menschen
alle gebückt, alle , als trügen sie unsichtbare
Lasten.

Es war die Schleppmannschaft , die di?
Dschunke stromauf zog. Jetzt sah Joan auch
das Seil , das über die nackten Schultern li »?
und hier , dicht vor ihr , endete.

Sie rief nicht . Es wäre sinnlos gewesen,
diesen dort etwas zuzurufen . Nicht einmal
umgewandt hätten sie sich. Sie zogen das
Schrff , sie sangen dabei em seltsam eintöniges
Lied, das an der Felswand widerhallte und
das viel trauriger klang als jenes , das Grv-
aor Subikow so aern aeivielt bat.

(Fortsetzung folgt.)

küi - « SS«

Erzeugerfefipreise für Getreide im Juli'
Die Preise für 100 Kilogramm , frei Vers

laden Vollbahnstation sind ab 16. Juli bis
31. Juli für Weizen,  württemb ., durch¬
schnittliche Beschaffenheit 75/77 Kg . Hektoliter-
gewicht in den Festpreisaebieten : W 11 10.H,
W 16 19.60, W 17 19.70. W 18 19.80 W P
20 Mk . Roggen,  durchschnittl . Beschaffenheit:
70/72 Kg . Hertolitergewicht : R 18 18.30, R lA
18.50 Mark ; Futtergerste,  durchschnittliche
Beschaffenheit , 59/60 Kg . HektolitergewilM
G 7 15.90, G 6 16.20 Mark ; Industries,
gerste,  Mindestgewicht 68 Kg . Hektolite 'R
gewicht : G 7 17.90, G 8 18.20 Mark ; Brau ' ,
gerste:  G II 20.50, G III 21.—, G IH
21.50 Mark ; Futterhafer,  durchschnittliche
Beschaffenheit , 46/48 Hektolitergewicht : H II
17.60, H 14 18.10 Mark.

-lS .-kresss ^Vurttsmbsrß 6wdD . OesLwtlHUuns 6 . Los?
v s r . Ltutixart , k'rloärickstr . 13. VsrlLxslsilsr unä Lekritß
Isitvr I ' . 8 . 8 o d c v 1v, OLlv . Verlag : 8cüvarLVLlä -^VLiHt
Omd8 . Druck : OelsedlLger 'selie Daeliöruokere!

2 . 2t . kreislillts k gültig

U/ieaer IVsirer — unsterbliclie iVIeiockien — nack ibnen tsnrt

seit ksst 100 Iskren clie ßgnre ZVelt! llnck ckie gsnre cks-
msiige V/elt keiecte cken junZen lob . 8trsuö . 8s !a unck ckss
8ckickss > cker esnren deiükmten Komponisten - bsmilie
scbiickert mitreiLenck unck kesselnck per xroLe ZVien - ? ilm
äer lodis.

l ) sru ckss gute Vorprogrsmm unck ckie ckeuisckeVVocken-
scksu : ketrter Kriegsdericbt s . ck. IVesten unck 8ckick-

sslstsg im V/sick von Lompiegne.

Vorstellungen:

llreitsz — blontsg je sdencks8 .30 llbr , 8onntzg mitisg
2 llbr unä 5 llbr.

ckugsncilioks kabsn rum gsnrsn Programm Zutritt!

V
-im kreitsg sbenä um S llkr ilnöet

nocbmsls elne Sonckervorstellunx cler interessanten
VVocbenscbsu vom 8onntsx statt.

VolliLlIiester Lsliv

Berkause heute um 18 Uhr auf
der Baumannwiese 5 Morgen ge¬
mähtes

SehOgras.
3. Schnitt kann miterworben wer¬
den.

Lhr . Stürner

Berkause ein jähriges

Milchschaf .
A. Wörner . Stammheim

Mimik

WrMeii
»Inck bslibsr

In Wind
vnci Vetter

Eine

Kalbe!
unter zwei E !3 und 1i7 Kg schwer)
dir Wahl , zu verkaufen

Merklingen , Marktplatz2
Telefon 152

- - ^

0r. Nerser
vom IS. dl8 LS. Zull

keine Spreekslnaiie
v _ __ >

Warum so uervas unül mucke?
^uck Ibnen kann das borrstärkencie , in lakrsenten bsrvätirt«

Energetieum
ru rukigem Loklak unck kesten dlerven verkslkön — es ent-
btilt rein pUsn^Iicbe /lulbau - unck KrMigungsstokke . Sie er¬
kalten es eckt im

^isuk «»rii »- Rekorr » I>s « 8

Lackstrake 11

Bad Temach , 16. Juli 1940

Am 12. Juli erhielten wir die erschütternde Nach

Acht, daß unser lieber Sohn , Bruder , Schwager und

Friedrich Haar
Gefreiter i« einem Schiitzenregiment

im Alter von 26 Jahren am 6. Juni in Frankreich

schwer verwundet wurde und am 9. Juni in einem

Feldlazarett für Führer , Volk und Vaterland starb.

In tiefer Trauer:

Familie Simon Haar

Diehverkauf
Ab heute steht ein frischer Transport erstklassiger , hochtragender

Kalbinnen und Kühe
in unfern Stallungen , wozu wir Kauf - und Tauschliebhaber einladen.

Wilhelm L Emil Schill, Reubulach
Notkreuzarbeit ist selbstloser Dienst ay
Volk und Vaterland in ständiger fjilfs-
bereiksttjast. 7ck, rufe alle Deutschen auf.
diese Arbeit zu Mellt . ^ sidoll Ma
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